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Au die geehrten Kerren ‚Abonnenten! 


Die längere Wmterbrechung im Erscheinen 
dieser Zeitschrift, soll durch folgende Umstände 
entschuldigt werden. 

Am 16. November v. J. wurde bei meinem 
Sohne Hirsch Marcus in Podeörze die Unter- 
schiehung einer Kindesleiche, behufs Construirung 
einer Ritualmordaffaire versucht. Es war dies der 
sechste Fall in einem Jahre in der alten polni- 
schen Metropole, in welcher seit fünf Jahrhun- 
derten weise und humane Herrscher diese teufli- 
schen Versuche als Verbrechen einer gewissen- 
und vaterlandslosen, blutdürstigen Maffia und 
Camorra, mit den" schwersten Strafen belegt hat- 
ten. Der „Czas“ brachte ddo 23 März 1899 
unter der Aufschrift: „Zagadkowa sprawa, ein 
räthselhafter Fall“. die Tatsache, dass eine Bäu- 
erin um 11 Uhr Nachts in der jüdischen Oster- 
woche von einem christlichen Arbeiter dabei 
attrapirt wurde, als sie einen Kindesleichnam an 
der, an ein unbewohntes Feld grenzenden Mauer 
der alten Synagoge zu verscharren beschäftigt 
war. Der Stumpfsinn, mit welchem unsere Juden- 
heit und ihre Vertreter diese und die darauf fol- 
genden gefährlichen Attentate unbeachtet liessen, 
musste jeden denkenden Beobachter in Verzwei- 
flung setzen. Aber, wenn man mit den Wölfen 
heulen muss, so muss man auch mit den Scha- 
fen schweigen. Anders gestallete sich die Sache, 
als durch eine merkwürdige Fügung die Versuche 
direkt an meine Adresse gerichtet wurden. An 
demselben Tage erschien der Cultuspräsident 
Dr. Leon Horowitz am Thatorte und nach einer 
Intervention bei den Behörden wurde ich zum 
Vorstande eitirt und mir der Beschluss verkün- 
digt, dass eine energische Durchführung des Pro- 
zesses durch alle Instanzen der Staatsanwalt- 
schaft, Ministerien, bis an die höchste Stelle 
beschlossen sei und mir ein christliche vokat 
beigegeben werden solle, um der Sache mehr 
Nachdruck zu verleihen. Zur Steuer der Wahrheit 
muss ich gestehen, dass der im Kampfe der Ge- 
meindeleitung ergraute Vicepräsident Herr Hirsch 
Landau, der ganzen Sache mit kaum verhohle- 
ner Skepsis gegenüberstand. Er kannte seine 
Pappenheimer! Bald der erste Schritt überzeugte 
mich von der Aussichtslosigkeil des einzuschla- 
genden, langwierigen u. kostspieligen Verfahrens, 
Der betreffende Advokat war für die Vertretung 


nicht zu haben. Mein Vorschlag, die Sache auf 
parlamentarischen Wege auszutragen, wurde ac- 
ceptirt Ich ging mit Empfehlungen nach Wien. 
Ich stellte dem Wiener Cultuspräsidium und der 
Union vor, dass die Gelegenheit, aus der Defen- 
sive gegen wahnsinnige Verläumdungen endlich 
einmal zur Offensive überzugehen und die im 
Finstern schleichenden Brandleger bei ihrer Ar- 
beit vor ganz Europa bloszustellen, auch für die 
deutsche Judenheit, die damals durch die Vor- 
gänge in Mähren in die dringendste Mitleiden- 
schaft gezogen war, eine Lebensfrage sei, was 
auch anerkannt wurde. Nach mehreren Sitzungen 
wurde eine Interpellation im Parlamente be- 
schlossen, für deren Einbringung der damals 
abwesende Abgeordnete für Krakau, gleichzeitig 
der hervorragendsie jüdische Parlamentarier 
Herr Dr. Arnold Rapaport Edler von Porada 
nicht umgangen werden sollte. Da meine per- 
sönliche Intervention behufs genauerer Aufklä- 
rung gewünscht wurde, so vergingen Tage und 
Wochen bis ich zu einer Besprechung mit dem- 
selben Gelegenheit finden konnte. Inzwischen 
war das Befürchtete eingetreten. Die Spannung 
meiner Auftraggeber hatte sich in eine Gegen- 
strömung verwandelt, sie erschraken vor ihrem 
eigenen Muthe und ich wurde abberufen. 

Die Gemütsverfassung in welche mich diese 
Ordre versetzte, in eine Formel zusammenzutfas- 
sen, vermag nur das neue specifisch oesterrei- 
chische Ex lex! In einersolchen Angelegenheit 
durch Unterordnung unter die Behörde das Ha- 
senpanier zu ergreifen, wäre ein Verbrechen an 
der Gesammtheit. Ich hatte die leitenden Kreise 
unserer politischen Vertretung kennen gelernt, 
einen Mann, wie Herrn Dr. Alfred Stern, der 
sich als Siebziger die volle Geisteskraft und 
Rührigkeit der Jugend bewahrt hat, den uner- 
müdlichen Kämpfer im Wiener Gemeinderath, 
den Schrecken der Corruption, die richtige Hand 
zum Reinmachen! 

Da ich seine Gunst errungen und er an 
mich die Aufforderung stellte, die galizischen 
Gemeinden zum Anschlusse an die Union zu be- 
wegen, so durfte ich hoffen, meiner drückenden 
Sorge für die Ausführbarkeit meines unabhän- 
gigen Vorgehens auf diese Art enthoben zu sein. 
Das keineswegs unbegründete Misstrauen unserer 
Gemeinden gegen ein Zusammengehen mit den 
aus der Assimilationsepoche unliebsam bekann- 
ten Freunden, konnte in der Stunde der gemein- 
samen Gefahr unter der Beschränkung auf das 
Programm des „Rechischutzes‘ behoben werden. 


Ve 


Aber auch diese Action wurde durch hinterhäl- 
tige Behandlung aus derselben Quelle, wie die 
frühere, vereitelt. Inzwischen hatte ich das Ver- 
gnügen, in Herrn Rapaport de Porada einen 
durchaus unabhängigen, wirklichen Vertreter des 
Judenthums kennen zu lernen, der seinen ural- 
ten Geburtsadel zu schätzen weiss und alle Assi- 
milationsvelleitäten als unnalürlich, unausführbar 
und unwürdig aufgegeben hat, der zugleich ein 
wirkliches, inniges, jüdisches Gefühl für die Ge- 
fahren und die Leiden seines Stammes besilzt, 
das dem modernen Protzen der Wohlthätigkeit 
und ihren Schranzen, trotz aller lärmenden Ma- 
cherei so vollständig abgeht. 

Nach mehreren Sitzungen, denen sämmt- 
liche jüdische Abgeorduete mit grosser Theil- 
nahme beiwohnten, wurde die Einbringung einer 
Interpellation mit Rücksicht auf die erst unlängst 
mit Unterstützung der hervorragendsten Mitglie- 
der des Polenclubs eingebrachte, mit einer klei- 
nen Majorität abgelehnt, dagegen die Ausarbei- 
tung eines Promemoria an die Ministerien der 
Justiz und des Innern beschlossen, und mir be- 
hufs Beibringung särnmtlicher Einzelheiten uud 
Belege übertragen. Diese Arbeit und die Correc- 
tur derselben durch den Reichsratsabg. Herrn 
Dr. Byk nahm wiederum Zeit in Anspruch. Um 
mit dem Nützlichen nach Judenbrauche auch das 
Unangenehme zu verbinden, hatte ich die Gele- 
genheit benützt, meine bessere Hälfte behufs Vor- 
nahme einer Staaroperation nach Wien mitzu- 
nehmen. Das Zusammenwirken aller dieser Ga- 
lamitäten hat mich somit ausser Stande gesetzt, 
die Dezember Nummer auszulösen und das Er- 
scheinen des Blattes bis heute verzögert. 

Die Moral von der Geschichte findet sich 


in der Zusammenstellung der ersten beiden Mr 


schnoth des I. Pirke Abot: {wasn oy arpaıya ba) 
und nwn2 ponm nn aus welchen sich die Mah- 
nung folgern lässt, dass man sich um Gemein- 
wohlangelegenheiten nur dann kümmern darf, 
wenn man in der Lage ist, Zeit und Geld aus 
Eigenem zu opfern. 

Wenn ich mich trotz Alledem zur Wieder- 
aufnahme meiner journalistischen Thätigkeit ent- 
schlossen habe, so war für mich in erster Reihe 
die Aufnahme massgebend, welche meine bis- 
herigen Arbeiten in Gelehrtenkreisen gefunden 
haben, 

Die brennende Frage: Welche Stellung soll 
der jüdische Religionsunterricht zu den jüngsten 
Ergebnissen der Wissenschaft nehmen? teilweise 
gelöst zu haben und mit göftlicher Hilfe voll- 
ständig lösen zu können, ist mir ohne Genie und 
ohne Talent einfach durch die Entdeckung der 
wissenschaftlichen Arbeiten eines der brillantesten 
Geister der Menschheit, des Paduaner Weisen 


Mose Chaim Luzzato (17038 — 1743) gelungen, 


dessen Schriften während der inneren Wirren, 
die zu seiner Zeit in der Judenheit herrschten, 
dureh Verbot der Drucklegung der Verschollen- 
heit überliefert waren, und erst vor einigen Jah- 
ren in Wilna an’s Tageslicht gekommen sind, 
mit Ausnahme eines einzigen, aber bedeutsam- 
sten, des noan nn» n'bp welches die Chasidim 
im Jahre 1788 gedruckt haben, unbekümmert 
um das Verbot, das, wie ihr grösster Lehrer sagte, 
von Zeitgenossen ausgegangen sei, die nicht das 


Glück hatten, die Grösse und Bedeutung dieses 
Mannes zu erfassen 

Die ganze moderne Entwickelungstheorie 
als uralte jüdische Schöpfungsgeheimlehre (Mi- 
schnahl Chagigall.) mit Vermeidung aller wahn- 
witzigen Irrtümmer des Darwinismus und seiner 
Adepten in überraschendster Uebereinstimmung 
mit den durch de Schautel 150 Jahre später 
zum ersten Male zu Tage geförderten Jintdec- 
kungen, deductiv wissenschaftlich, aesthetisch 
und auf religiöser Basis in wunderbaren Gesetzen 
festgelegt, die mystischen Kerne sämmtlicher 
Systeme der revolutionairen, neuen Philosophie 
von Kant’s Ding an sich, Raum u. Zeit im Subject, 
und seinen Nachfolgern, Welt als Begriff, Ich 
und Nichtieh, Subjeet—Object, Welt als Wille 
und Vorstellung, bis auf Hartmann’s Unbewusste 
am Schnürchen aufgewickelt, von arischem Kanni- 
balismus befreit, und mit der gesammten Mystik 
an das Licht der freien Gedankenwelt gezogen 
zu haben, ist die prophetische Geistesarbeit die- 
ses jüdischen Weisen. Dieses merkwürdige Phä- 
nomen habe ich in meinem „Hartmanu’s inductive 
Phil. im Chassidismus“ veröffentlicht, das 1889 
durch die gütige Vermittlung Sr. Ehrw, Rabb. 
Dr. Güdemann auf Approbation des Prof. Bren- 
tano in Druck gelegt wurde. Eine zweite Auflage 
derselben Schrift verdanke ich der Güte des jü- 
dischen Philantropen, Herrn Julius Przeworski, 
Krakau. Eiue strenge Kritik von Rudolf Falb im 
Neuen Wiener Tag Blatt behandelte mich nicht wie 
ich erwartet hatte, als Dilettanten und hatte als wis- 
senschaftlichen Verstoss nur das Uebersehen der 
rudimentären Ohrmuscheln des Walfisches, auszu- 
setzen. Von jüdischen Kritikern durfte ich mich 
der Anerkennung des so gefürchteten Dr. Nordau 
erfreuen. Soweit es mir möglich war, den Fort- 
schritt der Wissenschaft zu verfolgen, die ihre 
Walırheiten heutzutage schneller wechselt, als 
die Schlange ihre Haut, fand ich die eingeschla- 
gene Richtung durch fortwährende Modificatio- 
nen bestätigt, so dass ich es für angezeigt fand, 
die Untersuchung in einer Zeitschrift successive 
so gründlich als möglich auszudehnen, 

Gleichzeitig hatten mich die Arbeiten von 
Schrader und Hommel auf dem Gebiete der mo- 
dernen Assyrologie in den Stand gesetzt, der 
frevelhaften, antisemitischen , Pseudowissenschaft 
der Bibelkritik an den Leib zu gehen, die seit 
zwei Jahrhunderten ihr Unwesen treibt, und vor 
der Ritualmordfabrikation den Vorteil voraus hat, 
dass ihre gehässige Verleumdung in den Reform- 
rabbinern der Assimilation willige Helfershelfer 
findet. Zur Beschämung dieser Bohrwürmer, die 
an der alten Eiche nagen, erschien das 4 händige 
Werk des Franzosen Vigouroux, La bible et les dé- 
couvertes modernes, Paris 1896. Es ist selbst- 
verständlich, dass ein jüdischer Gelehrter das 
Thema mit ganz anderer Meisterschaft zu be- 
handeln im Stande ist. 

Meine Bestrebungen auf diesem Felde haben 
so vielseitige Anerkennung gefunden, dass ich die- 
selben nicht aufgeben kann. Leider sind die jü- 
dischen Gelehrten meist nicht in der Lage, auch 
praktische Förderung angedeihen zu lassen, der 
deutsche Laie hat überhaupt keine Zeit zum 
Lesen und steht den Tendenzen dieses Kampfes 
in den meisten Fällen als Feind gegenüber. 


Eine heitere Episode aus meinen Erfahrun- 
gen bietet folgendes Geschichtchen. Der reiche 
jüdische Gelehrte und hochgebildete Herr Jacob 
Posen, der als Ehrenamt die Stelle eines Dajan 
in Frankfurt bekleidet, fand grossen Gefallen au 
meiner Behandlung der Eingangs erwähnten Frage 
und schlug mir vor, mich am Rabbinerseminar 
in Berlin anzustellen. Ich war so frei, ihn aus- 
zulachen, da ich seinen gelehrten Optimismus 
als solchen, richtiger zu schätzen glaubte Er 
bestand aber darauf, mit dem in dieser Richtung 
einflussreichen Herrn L M. Rücksprache zu neh- 
men. Dieser ehrwürdige Greis, dessen patriar- 
chalische Erscheinung vollkommen dem Bilde 
entspricht, das mau sich hier im Osten von einem 
„schönen Jüd* entwirft, war gerade beim Tal- 
mudstudium und hörte seinen Vortrag an, wie 
nothwendig es sei, den jungen Studirenden in 
dem Labyrinth der modernen Anschauungen 
einen sicheren Leilfaden zu geben. Ach, erwie- 
derte derselbe mit der Naivität, die dem deutschen 
Frommen so gut steht, heute ist ja keine Rede 
mehr von Apikorssim, die Regierung will das 
ja nieht haben! Da gerade durch Familienbesuch 
der Hausherr einige Zeit in- Anspruch genom- 
men war, fand ich Musse, meinem Protector eine 
Anekdote von einem durch seine Naivilät bekannt 
gewordenen Krakauer Dajan zu erzählen, dem ein 
Makler anzeigte, dass sein Verwandter in der 
Cliristenstadt zum ersten Male seinen Laden am 
Schabbes geöffnet hätte. Er liess es sich nicht 
nehmen, sich durch den Augenschein zu über- 
zeugen, undimWochenanzuge-sich. am nächsien 
Schabhes hinzubegeben. Er fand den Verwandten 
richtig im offenen Laden, aber es war kein 
Käufer da. Du Schaute, sagte er, wozu hältst Du 
den Laden offen? Verkaufen darfst Du doch nicht, 
wozu also ist der Laden offen? 

Zu diesem Indifferentismus auf der einen, 
der Antipalhie auf der anderen Seile, tritt noch 
die Gegnerschaft gegen den Zionismus in Deutsch- 
and, bei Orthodoxen und Neologen. 

Ich erblicke in dem Zionismus die kräftig- 
ste Abwehr gegen die hochverrätherischen Be- 
strebungen der Assimilationsparteien, wirksamer 
noch als die wissenschaftliche. Denn die Sucht 
zum Abfall, die sich, um ihre Erbärmlichkeit zu 
verdecken, ein wissenschaftliches Mäntelchen um- 
zuhängen sucht, kann kaum mit Vernunftgrün- 
den bekämpft werden. Erst der feste unerschüt- 
terliche Entschluss, Jude sein und auch in seinen 
Nachfolgern bleiben zu wollen, kann die Grund- 
lage für eine liebevolle Beschäftigung mit der 
jüdischen Lehre bilden. Daher habe ich die Sympa- 
tie des obgenannten Freundes verscherzt, weil ich 
das Zusammengehen sogenannter Orthodoxen 
seiner Bekanntschaft mit den schlimmsten Refor- 
mern „zum Schutze der Religion gegen den Zio- 
nismus“ als blutige Verhöhnung der Wahrheit 
betrachtete. 

Es ist schlimm für einen Redacteur, eine 
Bulldoggsnatur, die der Lüge in die Fersen fährt, 
auch wenn dabei eine Soutane derangirt wird. 
Noch schlimmer ist es, wenn man von der Partei 
für die man kämpft als- unbequemer Freund 
empfunden wird, der gegen die unvermeidlichen 
Auswüchse der frisch aus dem Schutthaufen der 
Assimilation erwachsenen Pflanzen und Pflänz- 


chen unerbiitlich Stellung zu nehmen bemüht 
ist. Aber man muss sich nach dem modernen 
Prinzip: „Auslebeu“ Jeder nach seiner Art. Ich 
habe es bisher vermieden, die Juden des Ostens, 
deren geislige Tätigkeit eine hunderlmal regere 
ist, als die der Westler, auf die moderne Wis- 
senschaft und ihr Abhängiekeitsverhältuiss von 
der lebendigen jüdischen, aufmerksam zu machen. 
Die Beobachtung der modernen neuhebräischen 
Literatur, die bei ihrer Formenschönbeit und 
(Gedankenarmuth die Geistesprodukte der von 
Nordau so streng gegeisselten „Entartung* in 
die stillsten Klausen zu tragen bemüht ist, legt 
mir doch den Entschluss nahe, meiner Zeitschrift 
eine hebräische Beilage heizuschliessen, um un- 
sereu Jungen Gelehrten, die in rastlosem Eifer 
die zweifelhaftesten Producte verschlingen, den 
Sieg im Kampfe zwischen Glauben nud Wissen 
zu erleichtern. Dieselbe erscheint mit der näch- 
sten Nummer, unter dem Titel: Die modernen 
Wissenschaften. meton nmann. 


Der vierte Zionistencongress 
in London. 


Wir schrieben in Nr. 9. am 13. Sept. 1898 
unter dem Titel: Der zweite Baseler Congress, 
Folgendes: „dass diese Bewegung ihren Halt in 
der religiösen Ueberzeuguug suchen und sich 
auf religiöser Grundlage aufbauen müssen wird. 
Es hat beim zweiten Congress eine deutliche 
Verschiebuug nach rechts staligefunden. Es ist 
mit Dr. Gaster, London, ein neuer Führer auf 
den Plan getreten, der dem Gedanken offen Aus- 
druck gegeben hat, dass es einen Zionismus, der 
Confession von der Nationalität trennt, nicht 
geben kann. Der unbeschreibliche Enthusiasmus, 
mit welchem diese neue Erklärung aufgenommen 
wurde, hat den Beweis geliefert, dass der Ge- 
danke im innersten Herzeu der so zalreichen 
Versammlung sein Ech> gefunden. Aber auch in 
praktischer Beziehung ist dadurch eine durchaus 
nützliche Verschiebung eingetreten, indem der 
Schwerpunct der Action damit gewisserinassen 
nach London verlegt wird, wo eudgiltige, prak- 
tische Resultate, sowol in finanzieller als in 
politischer Beziehung zu erwarten sind*. 

Was dazumal noch frommer Wunsch war, 
ist nunmehr Wirklichkeit worden. Inzwischen 
hat Rev. Dr. Gaster zum dritten Congress die 
wertvollste Acquisition in der Person des Baronet 
Sir Franeis Montefiore gebracht, desen glänzen- 
der Name, altjüdischer, englischer und persöu- 
licher Adel ein ganzes Corps studentischer Ver- 
bindungen aufwiegt. 

Von England aus ist seit Anfang der Dreis- 
siger Jahre die Bewegung zur Emancipation der 
Juden ausgegangen, Menschenrecht, Bürgerrecht, 
Ehrenrecht. Was Montefiore mit Unterstützung 
Disraeli’s für die Juden in den fernsten Welt- 
theilen thun konnte und that, überragt thurm- 
hoch alle modernen Bestrebungen in dieser Hin- 
sicht. Die Trauer um Sir Moses Montefiore wäre 
eine unauslöschliche, wenn dieses glänzende Me- 
teor der jüdischen Geschichte spurlos erloschen 
wäre, ohne einen Stammhalter, der seine glor- 


reiche Erbschaft auf spätere Generationen über- 
trage, Auch für das teuerste Gut der Juden, die 
Religion, ist der Name Montefiore eine stolze 


Bürgschaft. Wenn auch schwerlich unter den 
modernen Verhältnissen ein Mann von der pa- 
triarchalisch strengen Religiösität und Frömmig- 
keit Sir Moses Montefiore’s erstehen wird, so 
entfernt sich auch Sir Francis nicht von diesem 
Wege. In England wird ja auch die strenge 
Sabbathobservanz geachtet und der altenglische 
Jude überhaupt ist fromm, weil es in England 
zum bon ton gehört, fromm zu sein. 

Die schroffen Gegensätze im Zionismus, 
deren Ueberbrückung dem Genie des Dr. Herzl 
noch nicht gelungen ist, werden in der Londoner 
Atmosphäre gemildert werden. 

Der Zionismus gewinnt mit London erst die 
richtige Basis. Solange man auf einen unmittel- 
baren, politischen Erfolg für eine Massenansie- 
dlung in Palästina mit Erlaubniss der Türkei 
rechnen konnte, war die Form unter welcher 
der Zionismus auftrat, für das Gros der Juden 
im Osten gleichgiltig. Mit dem unspeakable Turk, 
wie ihn Gladstone nannte, ist aber nicht vom 
Flecke zu kommen. Der unsagbare Türke. Die 
Juden, von jeher voll Sympathie für die Türken, 
glaubten diesen gehässigen Ausdruck dem Pietis- 
ınus des alten Hochkirchlers auf’s Kerbholz 
schreiben zu sollen. Aber wir sehen, wie die 
Türkei die Giaurs sammt und sonders nasführt, 
wie z. B. erst neulich trotz aller Goncessionen 
und deren telegraphischer Bestätigung an deu 
Präsidenten Loubet, der Botschafter Constans 
wiederholt mit seiner Abreise drohen ınusste, 
um zu einem wirklichen Resultate bei der ana- 
tolischen Bahn zu gelangen, und müssen jenen 
Ausdruck gerechtfertigt finden. Für die Heimats- 
und Erwerbs-losen Juden des Ostens war der 
Zionismus ein Hoffnungsstrahl in der Nacht des 
Elends, der ein Asyl, ein schützendes ÖObdach 
vor todtbringendem Unwetter versprach. Das 
Programm, die Uniform und die Farben des Zio- 
nismus waren dem Verzweifeinden gleichgiltig. 
Der erste Congress wurde von Dr Lippe mit der 
Parole eröffnet: Wir können nicht warten. Wenn 
diesem Worte die That gefolgt wäre, dann wür- 
den auch diejenigen nicht gewartet haben, die 
warten können, weil sie warten müssen und 
warten gelernt haben. Anders die westlichen 
Juden. die an allen Ecken und Enden der Welt 
zerstreut, von den Wogen des Völkeroceans hin 
und hergeschleudert werden, Für sie hat der Zio- 
nismus lebendige Bedeutung, ist er bei der un- 
vermeidlichen Lockerung der religiösen Zusam- 
mengehörigkeit das feste Band der Einigung, 
dessen natürliches geographisches, commerecielles 
und geistiges Centrum London ist. 

Dasselbe England, das unter Cromwell auf 
die Fürsprache des grossen R. Manasse ben 
Israel (Stammvater Disraeli’s) die Juden aufnahm, 
nicht nur zur Sühne für die erste europäische 
Judenaustreibung im Jahre 1295 mit ihrer un- 
säglichen Grausamkeit, sondern auch in richtiger 
Würdigung des Nutzens, den die reiche spani- 
sche Kaufmannschaft die erste der damaligen Zeit, 
dem Inselreiche bringen sollte, dasselbe England 
sagen wir, betrachtet auch heute noch die Juden 
als wertvoll verwendbares Element im Kampfe 


um die Vorherrschaft des Handels gegen immer 
übermächtiger werdende Rivalen. Vom Stand- 
puncte des englischen Utilitätsprineipes aus wird 
der Zionismus in practische Bahnen geleitet wer- 
den, wird die Cypernfrage gelöst werden, wird 
einer Million obdachloser, hungerleidender Juden 
ein Asyl geschaffen werden, wo Handel, Schiff- 
fahrt, Ackerbau und Andusirie kräftiger Arme 
und tüchtiger Köpfe harren, die heute elendiglich 
zu grunde gehen, Angesichts in ihrem Überfluss 
erstickender Barone und Goldkönige, die Wohl- 
thätigkeitsfonds von 250 Millionen verwalten, 
von edlen Volksfreunden bestimmt zur Rettung 
ihrer Mitbrüder, die sich aber an diese Brüder- 
schaft gar. nicht mehr erinnern können. Die 
Brüder sind im Jockey Club. Die Juden? Ach, 
die müssen ja, wie Dr. F-r ein hervorragender 
philantrophischer Beamte sıch ausgedrückt hat, 
— zersprengt werden—. Wann sie dann einmal 
zersprengt sind, dann hört die Judenfrage auf, 
wir vermachen das Capital, das sich im nächsten 
Jahrhundert auf das Doppelte erhöht hat, zur 
Anschaffung von Kautschukfüssen für alle hin- 
kenden Pferde des Erdballes. Die englische Regie- 
rung hat sich endlich der Sache angenommen 
und lebt eine Erbschaftsteuer von 11/, Millionen 
Pf., mehr als 50 Millionen Kronen ein, nach dem 
Ausspruche des weisen Königs Spr. 28.8. Wer 
Geld auf Zinsen häuft, der legt es für wohltha- 
tige Zwecke an, wozu der Talmud bemerkt, für 
die Regierung, die es zum Strassen- und Brüc- 
kenbau verwendet. - 

Ein süddeutsches Blatt brachte.dierNach- 
richt, dass von jüdischen Emigranten in Amerika 
vom 1. Jan. bis 10 Mai d.J. 688 durch Selbst- 
mord geendet hätten. Zur Ehre unseres Volkes 
trägt diese Nachricht den Stempel amerikanischen 
Humbugs an der Stirne, es ist ein Schreckschuss 
eines gewissenlosen Scriblers, aber immerhin 
eine himmelschreiende Anklage gegen die mo- 
dernen Sportsmen der Wohltäligkeit. 

London selbst ist kein kleines Massenquar- 
tier jüdischen Elends. Nicht mit Unrecht befürch- 
ten daher die Halbjuden, dass je näher der Zio- 
nismus dem Grosskapital auf den Hals rückt, 
desto vorwiegender der Einfluss der „Brüder aus 
dem Osten“, wie sie sich ironisch mit dem Hasse 
des Amhoorez ausdrücken — werden könnte. 

Desto besser für den Zionismus. Man kann 
ihm Alles absprechen, aber nicht den Ernst. 
Man kann die Assimilation und die Reform der 
verächtlichsten Nachäffung der nordischen Irreli- 
giosität anklagen und manche südliche Frömmig- 
keit auf minder hassenswerte Anpassung an die 
Tendenz der fremdeen Umgebung zurückführen. 
Nichts von alledem beim Zionismus. Er ist eine 
Reaction des intransigenten jüdischen Blutes 
gegen den uralten Racenhass, wie sich beide, 
Strömung und Gegenströmung schon in Mizra- 
jim geäussert haben my suw5 n29 787 und da- 
rum echter Ernst. 


Das Congressprogramm. 


Der Congress findet am 13. 14. 15. 16. 
August statt, also Montag am 18. Ab. seinen An- 
fang. Erster Tag. Eröffnungsrede des Dr. Herzl. 
Referat über die allgemeine Lage der Juden. 
Dr. Nordau. Zweiten Tag. Rechenschaftsbericht. 


Dritten Tag. Fragen der körperlichen, geistigen 
und wirtschaftlichen Hebung der Juden. Vierter 
Tag. Ausschussberichte und Eventualia. 

Das Baseler Programm: Der Zionismus 
-erstrebt für das jüdische Volk die Schaffung einer 
öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte in Pa- 
lästina, fehlt auf dieser Tagesordnung 

Man darf mit Spannung die Erklärung des 
Dr. Herzl erwarten, des hochverehrten Führers, 
dem in London ein noch weitaus enthusiasti- 
.‚scherer Empfang bevorsteht, als in Basel. In 
Basel gab es nur Zionisten, in London tritt zum 
ersten Male das Volk auf den Plan. Ob Freund 
oder Gegner, und wer, der sich der Judenheit 
annimmt, hätte keine Gegner — die edlen idea- 
len und hochherzigen Bemühungen Dr. Herzl’s 
‚haben ilım die Hochachtung jedes anständige 
.Menschen und einen glänzenden Namen in der 
Nachwelt gesichert. Eine Bürgschaft für einen 
baldigen und schnellen Erfolg zu übernehmen, 
in einer so Schwierigen hochpolitischen Angele- 
genheit, kann kein Monarch, geschweige denn 
ein Privatmann. Zudem ist ja auch die juristi- 
sche Person für die Verhandlung mit der Türkei 
noch immer nicht geschaffen, solange die Bank 
‚statutenmässig ihre Funetionen nicht aufnehmen 
kann, bevor dasCapital von 230,000 Pf. voll ein- 
gezahlt ist. Die fehlende Hälfle wäre von den 
Juden des Ostens, die ja auch die bisherigen 
Zahlungen aufgebracht haben, durch den Lon- 
doner Congress mit Leichtigkeit einzubringen, 
wenn über folgende Puncte Klarheit und Eini- 
gung geschaffen wird, 


1. Was geschieht mit dem Gelde, wenn die 
Türkei den Charter verweigert ? 

2. Welche Mittel und Wege gedenkt der 
Congress für diesen Fall einzuschlagen, um der 
ungeheuren Judennoth, die unabweisbare prak- 
tische Abhilfe verlangt zu steuern, und den wie 
herrenloses Wild gehetzten ein Asyl zu schaffen? 


Die kleinste That wird schwerer wiegen, als 
die grossartigsten Reden. 

Es wird von der Zusammensetzung des 
Congresses abhängen, einer durch die Wahl des 
neuen Sitzes hoffentlich neuen Gruppirung, ob 
der Congress als die wirkliche Repräsentanz des 
Volkswillens gelten dürfen wird. 

Der letzte Baseler Congress hat in dieser 
Beziehung bedenkliche Mängel gezeigt. Ich berufe 
mich dabei auf das Zeugnis so hervorragender 
Zionisten wie Prof. Mandelstamm, Dr. Awino- 
wieki und Brainin. 

Die Mängel des modernen Parlamentarismus, 
gänzlicher Maugel an Vertretung der eigentlichen 
Volksmassen, künstliche Majoritäten auf Grund 
einer Wahlordnung bei welcher die Beiträge so 
ungleich bewerthet sind, dass 6400 Shares im 
Werthe von 16000 Kronen nicht mehr Stimme 
haben als 100 Schekel- Kronen, beschränkte 
Verhandlungszeit und Redefreiheit, Mangel einer 
Hausordnnng gegen gewaltthätige Obstruction, 
die jede sachliche, ruhige Discussion einer Frage, 
wenn Sie einigen obscuren Hitzköpfen wider 
den Strich geht, einfach niederbrüllt, werden 
hoffentlich in London, dem Ursitze des euro- 
päischen Parlamentarismus ein für allemal be- 
hoben und unmöglich gemacht werden. 


Auch der babylonischen Sprachenverwir- 
rung sollte einmal ein Ende gemacht werden. 
Was hat die moderne, assimilatorische Bildung 
aus dem mit Recht berühmten jüdischen Sprach- 
genie gemacht? Warum spricht noch heute der 
levantinische Talmudjude an den Küsten des Mit- 
telmeeres fünf, sechs Sprachen, während der 
russische Student kein Wort einer anderen Welt- 
sprache versteht. Dreiviertel der für eine 14 
tägige Reisedauer so karg bemessenen Congress- 
zeit gehen mit Übersetzungen russischer und 
englischer Dauerreden verloren, die nicht einmal 
für denjenigen, der sie versteht, genügendes In- 
teresse haben, geschweige denn für den sprach- 
tauben Hörer. Was geschieht, wenn Holländer, 
Franzosen, Italiener, Czechen, Ungarn, asiatische 
und afrikanische Juden, die doch alle in London 
vertreten sind, sich lebhafter als bisher am Con- 
gresse beteiligen? Eine mehr oder minder ge- 
waltsame Lösung dieser Frage muss gefunden 
werden. Die Uebersetzungen müssen aufhören. 
Hebräisch, Deutsch und Englisch sollen, als dem 
grössten Theil der Juden geläufig, als einzig zu- 
lässig erklärt werden. Wer sie nicht versteht, 
soll sie erlernen oder hübsch zu Hause bleiben. 

Was nun die Tagesordnung des Congresses 
betrifft, so wollen wir hoffen, dass er sich ernst- 
lieh mit dem brennenden Hause beschäftigen 
und nicht in akademische Träumereien verlieren 
wird. Dafür sind die philantrophischen Anstalten 
da, die Alliance, Union, JCA. Es muss unbedingt 
etwas geschehen. 

Das Referat über die körperliche Hebung 
der Juden hat Einer aus dem Quatrumvirat der 
hervorragendsten Zionisten Dr. Herzl, Dr. Nordau, 
Dr. Gaster, Prof. Mandelstamm u.z. Letztere über- 
nommen. Warum weder er noch Dr. Gaster sich 
berufen fühlten, das Referat über die geistige 
Hebung zu übernehmen, rührt für den Professor 
der Medizin wohl aus der Betrachtung her, dass 
man einem von glühender Hitze gefolterten 
Kranken, mit belletristischen Vorlesungen eher 
schaden als nützen köune. Doch müssen wir 
gestehen, dass wir die Frage der körperlichen 
Hebung ebenso wenig zeitgemäss und keinen 
Zusammenhang mit dem Zionistencongresse da- 
für finden können. Gebt den Juden Brot und 
Arbeit und sie werden keinem Engländer an 
athletischer Körperkraft nachstehen. Der Reisende 
bewundert in Odessa und Braila die Musculatur 
der Ebräer als Hafenarbeiter gerade so wie in 
Marokko. 

Unsere, durch die Assimilation geschwächten 
Brüder im Westen haben auch von den galizi- 
schen Juden und ihrer Physiologie ganz falsche 
Vorstellungen. Da lobe ich mir den ungarischen 
Regierungsrath Egan, der die Köpfe galizischer 
Schnorrer untersucht und daran so Manches ge- 
funden, was arischen Ursprungs ist, Ihr Körper- 
bau, ihre Tapferkeit bis zur Tollkühnheit veran- 
lassen ihn, sie als die engsten Stammesverwand- 
ten der Ungarn (vergl. den Brief des Chazaren 
König Bulan an Chasdai ben Schaprut) zu recla- 
miren und so lächerlich falsch diese Hypothese 
auch ist, so steht doch fest, dass enthaltsames 
Leben, vorwiegend in Dörfern und kleinen Städ- 
ten auf dem freien Lande, durch Jahrhunderte 
keuschen Familieniebens nnd rechtzeitiger Hei 


rathen, einen gesunden, regelmässig gebauten 
Menschenschlag schaffen musste. Also Brot und 
Aıbeit, damit ist die Frage gelöst, 


Was hingegen die Zurückhaltung des Rev. 
Dr. Gaster betrifft, so hat dieselbe ihre Vorge- 
schichte in dem Culturkampfe in der vorjährigen 
Congress- Commission. Wir waren unserer elf 
in diese Commission gewählt, darunter einige 
russische Rabbinen, Herr Dr. Leopold Kahn u. 
Herr Sokolow, die heurigen Referenten, vor allem 
Dr. Gaster und einige russische Studenten, so 
dass Orient u. Occident, was die Röcke betrifft, 
sich die Wage hielten, denn am Ende war auch 
die Aufklärung oestlicher Geburt, Es erhob sich 
Rabbiner Reinus, dessen aufrichtig tolerantes, 
von den Gefühlen eines tiefbewegten Herzens 
getragenes Auftreten auch auf die extremsten 
russischen Hitzköpfe Eindruck gemacht halte, 
und bat dringend im Interesse der zionistischen 
Bewegung,die,heikle, endlose Zwistigkeiten in ihrem 
Schosse bergende sogenanute Culturfrage als 
nicht zum Baseler Programme gehörig, von der 
Tagesordnung abzusetzen. Der Streit wogte hin 
und her. Da erhob sich Dr. Gaster und mit Auf- 
bielung seiner grossen Beredsamkeit unterstützte 
er den Rabbiner Reinus zum Entsetzen des Herrn 
Dr. Kahn, der sich sein Steckenpferd nicht neh- 
men lassen wollte. Angesichts der Majorität 
nahm er zu einem Kunstgriff seine Zuflucht. 
Während Herr Sokolow eine Dauerrede hielt, in 
welcher ein einziger Gedanke mit bewunderns- 
werther Geschicklichkeit in wenigstens 4000 
Worten durchgehechelt wurde, cooptirte Herr Dr. 
Kahn einen Nachschub in die Commission, ver- 
dreifachte seine Stimme durch seine Gemalin 
und ihre Cousine, und seinem Beispiele folgten 
die Studenten, bis Dr. Gaster richtig niederge- 
stimmt war. Jedenfalls ein Curiosum der jüdi- 
schen Culturgeschichte, wie Rabbiner und der 
Londoner an der Spitze bei Berathung von Cul- 
turangelegenheiten behandelt werden. 


Da hätte der alte Dr. Rülf seine Predigt 
von der Unterordnung gut anbringen können. 
Diese Querköpfigkeit hat übrigens üble Früchte 
getragen und die Stockungen in den Einzahlun- 
gen der Bank insofern mitverschuldet, als die 
eigensinnige Aufrollung der leidigen Culturfrage 
eine sehr energische Gegenagitation in Russland 
eutwickelt hat. 


Es ist also begreiflich, dass Dr. Gaster als 
Gegner der Aufrollung dieser Frage, die mit dem 
Baseler Programm, in gar keinem Zusammen- 
hange steht, das Referat dem vorjährigen Sieger 
überlassen musste. Die Auseinandersetzung mit 
den russischen Rabbinen als Vertretern der über- 
wiegenden Majorität des Volkes wird ja doch 
einmal geschehen müssen, und wenn sie bereits 
heuer in London geschehen sollte so wird sie so 
gründlich als möglich vorgehen. Da über das 
dritte Referat „Wirtschaftliche Hebung der Juden“ 
für Galizien wenigstens, schon das entscheidende 
Wort beim Lemberger Gemeindetage gesprochen 
wurde, wonach diese Frage durch die Einführung 
polnischer Gemeindeprotocolle glücklich gelöst 
erscheint, wollen wir im Interesse des Zionis- 
mus, noch mit einigen Worten bei der Cultur- 
frage verweilen. 


Zuerst müssen die modernen Zionisten un- 
ter sich über die Definition der Cultur einig sein. 
Das ist aber keineswegs der Fall. 

Die Frage z. B. Ist Nordau ein Träger der 
modernen Cultur? wird von zwei Zionisten in 
enigegengesetzten Sentenzen beantwortet. Dr. 
B. z. B. ein galizischer Zionist, der Maeterlinck 
in’s Polnische übersetzt hat, schalt Nordau eineu 
„Talmudisten* d. h. deu Inbegriff aller Cultur- 
feindlichkeit, weil er in seiner „Entartung“ die- 
sen Liebling der modernen Secession folgender- 
massen traveslirt hat: 

Maecterlinck: Treibhaus. O Treibhaus in 
mitten der Wälder. Und eure immergeschlossenen 
Thüren. Und alles, was unter eurer Kuppel ist.. 
Und unter meiner Seele in euren Aualogien !. 
die Gedanken einer Prinzessin, die Hunger hat,. 
der Unmuth eines Matrosen in der Wüste, eine 
Blechmusik vor den Fenstern der Unheilbaren. 
Gehen sie in die lauesten Ecken! Man möchte 
sagen, eine Frau die am Erntetage ohumächlig 
geworden, Postillone im Hofe des Siechenhauses,. 
in der Ferne zieht ein Elenthierjäger vorbei, der 
Krankenwärter geworden ist. Prüfen Sie beim: 
Mondschein! O, nichts ist an .seinem Platze. 
Man möchte sagen, eine Wahnsinnige vor den 
Richtern, ein Kriegschiff in vollen Segeln auf’ 
einem Kanal, Nachtvogel auf Lilien, ein Toten- 
geläute gegen Mittag (dort hinten unter diesen 
Glocken!) ein Spaziergang von Kranken auf der- 
Wiese, ein Aetergeruch an einem Sonnentage u. 
s. w. Dazu Nordau nach diesem Schema: O. 
Blume! Und mau ächzt so schwer unter den 
sehr alten Steuern! Eime Sanduhr, gegen die der 
Hund im langsamen Mai bellt, und der befremd- 
liche Briefumschlag des Negers, der nicht ge- 
schlafen hat, seine Grossmutter, die Organen 
ässe und nicht schreiben könnte. Matrosen im 
Luftballon, aber blau, blau! Auf der Brücke 
dieses Krokodil und der Schutzmann mit der 
geschwollenen Wange winkt schweigend! O, zwei 
Soldaten im Kuhstall und das Rasiermesser ist 
schartig. Aber den Haupttreffer haben sie nicht 
gemacht und auf der Lampe sind Tintenflecke!* 
Man urteile nun, ob wir Leuten, auch wenn sie 
Advocaten sind. die das als geistige Nahrung 
ersten Ranges gebrauchen, die Sorge um unsere- 
Cultur anvertrauen können. 


LONDON. 


Wir richten an Sie das höfl. Ersuchen 
folgende Mittheilung in Ihrem geschätzten Blatte 
aufnehmen zu wollen. 

Nach Veröffentlichung der ersten Bilanz. 
des Jewish Colonial Trust (Jüdische Colonial- 
Bank), haben sich verschiedene Blätter Veran- 
lasst gesehen, an dieselbe Schlussfolgerungen zu 
knüpfen, die vollständig unrichtig sind und sich 
nur durch die Unkenntniss der Sachlage erklären 
lassen. 

Es ist gänzlich unrichtig, dass für das ein- 
gezahlte Capital lediglich ein Zinsfuss von 1"/,/, 
erzielt worden sei. Vielmehr war die Verzinsung 
thatsächlich den Verhältnissen auf dem Geld- 
markte angemessen. Nur gelangte nicht das ganze 
Capital durch das abgelautene Geschäftsjahr zur 


Verzinsung, da die Einzahlung zum grössten 
Theil erst gegen Ende des Jahres erfolgt ist. 

- Es entspricht ferner nicht den Thatsachen, 
dass die bisher aufgelaufenen Kosten der Bank 
eine Höhe erreicht hätten, die nicht in dem 
richtigen Verhältnisse zu den Cassabeständen 
wäre. 

Diese Kosten, die in den verschiedenen 
Beurtheilungen, irrthümlicherweise als Gründungs- 
spesen bezeichnet wurden. selzen sich zusam- 
men aus den Spesen für die Anwälte und den 
Stempel auf Eintragung in das Register und 
Allotementstempel, aus den Verwaltungskosten 
für das ganze Jahr und aus den Gründungs- 
kosten. 

Schon die erste Post macht einen wesent- 
lichen Theil der ganzen Spesen aus, da der 
Stempel nicht allein für die schon bisher ge- 
zeichneten Shares. sondern für das ganze Actien- 
capital, das ist 2 Millionen Shares geleistet wer- 
den musste, 

Fügt man diesen Spesen die Ausgaben für 
das abgelaufene Verwaltungsjahr hinzu, die nach 
eingehender Prüfung der einzelnen Posten sich 
als nothwendig und zweckmässig erwiesen ha- 
ben, so resultieren Gründungskosten im Betrage 
von 6000 Pfund. das bedeutet zwei Percent, von 
den bereits subscribirten 300.000 Shares, ein 
Resultat, das wohl nicht viele Banken aufzu- 
weisen haben. 

Dieses günstige Ergebnis verdanken wir 
den vielen,«hunderten. Arbeitern, die ohne Ent- 
gelt für die Subscription und die weitere Ein- 
ziehung der Raten gewirkt haben und wirken. 

Es darf nicht übersehen werden, dass die 
Jüdische Colonialbank 120,000 Actionäre in Über 
2000 Orten aller Welttheile hat und das engli- 
sche Gesetz die Verständigung jedes einzelnen 
Zeichners erfordert, 

Die Spesen standen im Verhältniss zur ge- 
leisteten Arbeit, die ein ungeheures Plus an 
technischer Routine erforderte, nach den Grund- 
sätzen strengster Sparsamkeit und im wahren 
Sinne der grossen Verantwortung, die mit der 
Leitung und Aufsicht der Arbeiten des Jewish 
Colonial Trust verbunden sind, geregelt. 

Ferner wurden auch alle Vorbereitungen 
getroffen, die eine sorgfältige und vorsichtige 
Fortführung der Geschäfte verbürgen, das Per- 
sonal wurde den wachsenden Aufgaben ent- 
sprechend vermehrt und die Localitäten des 
Trust vergrössert. 


Das Mireetorium 


Der Aufsichtsrath 
‚ des Jewish Colonial Trust, 
(Jüdische Colonialbank) Limited. 


Die am 14. und 17. Juni 1900 in Charlottenburg 
(Berlin) staitgehabten Versammlungen einer Gruppe von 
Zionisten beschlossen, von dem Standpuncte ausgehend, 
dass nicht nur in Palästina. sondern auch in den Nachbar- 
ländern eine Colonisation auf genossenschaftlicher Basis 
zu bewerkstelligen ist, provisorisch eine Gesellschaft 
Schaare-Zion zu begründen. 

Diese Gesellschaft stellt es sich zur Aufgabe zur 
‘Colonisation derjenigen Länder zu schreiten, in denen 
‚dieselbe heute möglich und ratsam ist. Falls auf Grund 
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des Materials einer offiziellen Untersuchungs-Kommission 
die Möglichkeit dazu in Cypern sich herausstellt (Freie 
Ländereien für Massen von Juden -- Zustimmung der 
englischen Regierung für Massen-Oolonisation) soll die 
Colonisation daseibst auf genosseuschuftlicher Grundlage 
sofort in Angriff genommen werden. 

Zur Verbreitung dieses Gedankens und zur Aus- 
führung der vorbereitenden Schritte wird die Gründung 
gleichartiger Vereine erstrebt. Die Gesammtheit der 
Vereine hat in kürzester Zeit eine Expedition nach den 
betreffenden Ländern — vorerst Cypern und Sinai — 
zu diesem Zwecke zu entsenden. 

Diesen Samstag findet eine grosse Versammlung der 
Schaare Zion statt, zu der sämmtliche Berliner zionistische 
Vereine geladen sind. 


Wir machen unsere Leser und Privatcapitalisten 
auf die heutige Ankündigung der Bankabtheilung des 
Ungar. Börsen-Journat in Budapest aufmerksam, deren 
Geschäfte auf neuer Grundlage geführt, vielfachen Nutzen 
beim Effecten-Verkehre in Werthpapieren in Aussicht 
stellen. 


Dr. Hermann Norwitzky 


aus München, practieirt in 


f e {urh 
Bad Kissingen, s 


Billiger als Überall 


kauft man bei der k. u. k. handelsger. protocolirten Firma 


A. J. BRENNER 


KRAKAU, STRADOM Nr. 3 
UHREN, GOLD- u. SILBERWAAREN, JUWELEN, 
WERKZEUGE UND FOURNITUREN 
für Uhrmacher a. Goldarbeiter, 
alles zu Original-Fahrikspreisen. 
Reich illustrirter Preiscourant mit circa 1000 Abbildungen 


wird gratis und franco zugesendet. 
“ 


Ge020000000 


Wunderbare und berühmte Schönheitssalbe 
des J. WISNIEWSKI 
Magister der Pharmazie und Droguerie in Krakau, Stradomgasse 7. 
Durch den Gebrauch dieser Salbe erhält mau den Teint weiss, 
glatt, rein und zart bis ins hächste Alter. 
Tansende Danksagungen bestätigen die Wirkung. 


287 93717 EUTIN 


Dem Wunsche des Publicums gemäss, bringe ich zu den 
diesjährigen Festen Cedern auch aus Palästina zum Verkauf 
die nur um 20%, theurer als die Pargaer zu stehen kommen. 

Ich liefere: z 


Buans 6 Stück Ill. Qualität Pargaer fl. 3.50 
n 6. » IL n n * y 4.50 
4 Go dj I 5 -p &— 


. » 

x 6 „ Muchwarim N © p 7 a 
Feinste Muwcharim per Stück f. 2.— bis t. 4.— 
Palmen; Bordegerer à 40 kr, Genueser«ä 60 kr. 

Myrthen: II. Sorte tl- 1.20, I. Sorte fl. 2.— per 100 Stück. 


Dar Versandt geschieht in Kisten a 6, 12 oder 24 Stück segen vorherige 
Einsendung das halben Bestellungsbetragas. i 


Triest. Hermann Ràth. 


ERSTE KRAKAUER SELGHWAAREN-FABRIK 


mit Dampfbetrieb des #5 


A. S. SPIRA 
in KRAKAU, Krakauergasse 5 
empficblt 
allerhand SALAMI und WÜRSTE zu äussersten Preisen. 


w7 des hiesigen ehrw. orthodox Rabbinats auf Verlangen 
gratis und franco. 
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Ge 
bis zu 2000 Kr. rasch 
Enormer Mutzen und leicht erreichbar. 
in Prämien-Abschlüssen zu je 140 Kr. 
Leichtfassliche Prospecte gratis (Specialabtheilung). 


Bankhaus aes „Ungar. Börsen-Journal“, Budapest. 


| Auf Grund unserer genauen Kenntniss des europ. 
Finanzgetriebes u unserer reichen 40-jährigen Erfahrung 
ertheiien wir uneigennützigen Rath bei Bifeetentrans- 
actionen, sowie Beihilfe zur Sanirung verlustbriugender 


Engagements. 
XXI. Jahrgang. 


„Ungar. Bõrsen-Journal" Einziger unebhäng. 


finanz. Rathgeber, Interessenvertretung des Privatkapitales, 


Dr, ALBERT SÜSSKIND 


gewesener Assistent der Jagiellonischen Universität 


ordinirt in 
KARLSBAD, 
Sprudelgasse, Goldener Fiahn. 


HOTEL DE LONDRES 


KRAKAU, STRADUM Nr. 11, 


im Centrum der Stadı, Tramway- und Equipagen-Haltestelle. 
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Prachtvolle geräumige grosse Localitäten. 


Ausschank von vorzüglichem Okocimer-, Märzen- u. Bockbier 

wie auch Saybnscher Porter. Streng rituelle “ws Küche. 

_ Für Hochzeiten, Bälie, Versammlungen etc. bestens geeignet 
mit schönem prachtvollem Garten. 


Um zahlreichen Zuspruch bittet ergebenst 
Salomon Wasserlauf. 


I!I VIEL GELD!!! 


erspart man beim Uhren, Ketten und Juwelen, 


Einkauf von 
wenn man solche direct von der UHRENFABRIK 


J} WANDERER 


Krakau, Steradom Nr. 2 


(Gegründet im Jahre 1883) bezicht. 


Preiscourante mit Illustrationen 

werden bei genauer Angabe 

der Adresse gratis und franco 
zugeschickt. 


Nicht CGonvenirendes wird bis 


8 Tage retourgenommen. 


Nr. 950. Nickel-Remontoir fl. 1.40. Dieselbe mit vergoldeter 
französischer Kette fl. 2,40. 
Nr. 901. Silber-Remontoir-Uhr fl. 4.20. Dieselbe mit Silber- 
kette A. 5.50. 


Verantwortlicher Redacteur : 


Joset Fischer. 
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DIE EINZIGE IN KRAKAU! A 


KALTWASSERHEILANSTALT 


(Agnieszkagasse 5), 
das ganze Jahr geöffnet, 


Wannenbäder, Douchen, Dampf- und schottische Dou- 

chen, Elektrisiren, Massage, elektrische Bäder Heil- 

gymnastik, W ssercuren sind gegen Nervenkrankheiten, 

Bleichsucht, Sicht, Rheumatismus, Xopfschmerzen, 

Magen- und Darmkrankheiten besonders zu empfehlen. 
Deiter der Anstalt: 


Dr. KUPCZYK, Specialist für Nervenkrankheit 
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Socken von 80 kr., Tricotwäsche von 4 fl. 
per 1 Dutzend aufwärts offerirt an Geschäfts- 
leute mit Rabatt die Wirkwaazenfabrik 


EMANUEL KLEINER 
in TOPLITZ-SCHÖNAU, Krakauerstr. 164. 


In der rühmlichst bekannten 


ORTHODOXEN-RESTAURATION 


MEYER RAPPOPORT, KRAKAU 


fand am 14. Juni l. J. die Hochzeit des Frl: Frima 
Timim, Tochter des bekannten Orthodoxen Isaak. 
Timim aus Przemyśl mit Herrn Moses Aron Seldowiez, 
Solın des hervorragenden Orthodoxen Baruch Seldo- 
wicz aus Minsk statt. 

Der Hochzeit wohnten bei: die, hervorragenden. 
Rabbiner aus Stryj, Krasnepole sowie andere Persön- 
lichkeiten uud ist bei eleganter Einrichtung allseits 
beste Zufriedenheit zu verzeichnen. . 


KRAKAUER SELCHWAAREN-FABRIK 
= HIRSCH GRONNER == 


KRAKAU, Krakauergasse 17 
empfiehlt allerhand 


Würste, Salami, Selehfteisch 


mit “WA des hiesigen Rabinats versehen. 
Dwy 
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„Der Jude’, Krakau Gertruda 19. | Verlag „Achiasa.r, Warschan. 
Druck von Josef Fischer in Krakau. 


